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von Schulmeinungen meist NUur sehr wenıg In  ul und der hl I1 ho-
Nias der Doctor COomMMun1S, kann wegen seiner noch wenig spez1lizjer-
ten Fragestellung VOIL keiner der Ansıchten tür sıch In nspru

CNOMNHTNEN werden.
Schließlich geht aul den jührenden Bewels selbst 1In. Wiıe

schon erwähnt, ist nıcht aus der Heiligen Schrift, den Vätern, den
großen JT heologen lühren; auch die s1ıeben Gaben bleiben nıicht,
WwIe IinNnan manchmal meınt, ohne alklgemeıne Berufung ZUT Beschauung
unwirksam, da S1€e sich enso in anderer Weıse, etwa ın heroischer
uße oder In Liebesdiensten, entfalten können. Selbst die Gabe der
VWeisheit kannn sıch auch als praktisches Licht auswirken. Ubrigens ist
bekanntlıch eine Fealis distinctio der sieben Gaben theologisch bisher
nıcht erwıesen. ist also die Antwort aul die Antfang gestellte
Frage be1 der mystischen Jradıtion suchen. S1e ist nıcht voll-
kommen eriorscht, aber bisheriges Wıssen weıst vıel eher 1n dıie
Kıchtung, daß nıcht UUr dıe höheren, sondern auch dıe nıederen ulten
der eingegossenen Beschauung sıch nıcht einmal bei der Mehrzahl der
eTrnst nach Vollkommenheit strebenden Seelen iIinden.

Von der UTrC| Sachlichkeit, Gründlıichkeıt, Klarheit ausgezeichneten
Arbeit möchte w ünschen, daß 1E sıch eiıner systematischen
1 heologie der Mystik auswelıte und die wertvolle und langersehnte
Ergänzung Poulains wesentlich beschreibender Mystik werde. Auch

schon WIrd keiner dem Werk vorbeigehen können, der sıch
wissenschaitlıch miıt den ragen der Mystık befassen will
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Jaensch. Inhalt generelle Wırklichkeitstäuschungen.I1 Fıdetik, au der Wahrrehmun welt, Ausgangspunkte und

Grundlagen des menschlichen eltbil 65, 111 Anthropologie und
Völkerleben. In hebt der hervor, daß tür den Menschen
ScChwer ist, Kontakt mıiıt der Wırklichkeit gewinnen, selbst dort,1n der ausdrücklichen Absıicht, eın solches Verhältnis herzustellen,

das Wirkliche herantrıtt. DIe Wissenschaften glauben ZWAT, das
Reale selbst eriassen, alleın S1e  S: gewinnen immer NUur eine PCI -spektivische Ansıcht davon, und 1ese Ist in entscheidender VWeise
urch die seelıschen Strukturen bestimmt, die den Autibau der be-
treifenden Wiıssenschaift bedingen, die iıhr undiskutiertes priori und
damıiıt auch die Rıchtung ihres Fragens und Suchens vorzeichnen. Die
seelıschen „Rezeptoren“ eriassen immer dıe eln  e‚ auf die
S1e selbst abgestimmt sınd Jeder seelıische Strukturtypus biırgt somit
in sıch gewisse Gefahren der Wirklichkeitsverfehlung. Die Motive der
Wiırklichkeitstälschung bei den verschiedenen seelischen Grundiormen
werden in aul der Grundlage der typologischen Untersuchungen des

durchgeführt. In {1 verteidigt der Vert. die Eidetik sucht
nachzuweisen, daß Ss1€ Vonmn großer Bedeutung tür dıe Grundiragen der
allgemeinen Psychologie und Erkenntnislehre ist. Die dreı Hauptargu-
mente, dıe inan 1ese allgemeıne Bedeutung der Eıdetik 11NSs eld
gelührt hat, werden kritisiert. Dann werden der Autbau der ahr-
nehmungswelt, die Ausgangspunkte und die des mensch-
lıchen Weltbildes erörtert In FL beschäftigt der sıch mıiıt den
Völkertypen, hrer FEinstellung Wirklichkeit und ıhren irklıch-
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keitstäuschungen. Den Franzosen schreibt den S2- 1 ypus Syn-
ästhetikertypus) 1Damit soll keıiın erturte1l abgegeben werden. Der
Leser soll ZUT Weıtherzigkeit und Duldung angere2t und Von der
strukturell bedingten Enge des eigenen Blickieldes beireit werden. Im
Engländer sıeht der Vert. den Lı(= nach innen integrierenden)- I ypus.
Mıiıt iner gewIissen Wärme bespricht der den ıtalıenischen
l1-Iypus UN« dıe iaschistische Bewegung: DDer 11-1ypus ist eın Jugend-
lıcher, nach außen integrierender I1ypus Im deutschen Volke überwiegt
nach dem Vert der 12-, der integrierende idealıstiısche Iypus
Der Träger 1eses 1ypus ist ein W anderer zwischen Wwe1l1 Welten,
zwischen der realen und der idealen Welt Es ist der Iypus des
Jünglingsalters. Das Buch ist schwer lesen se1ner Un-
übersichtlichkeit und Undurchsichtigkeit. Nur reı große Kapıtel hne
Unterteilungen werden geboten

Oppenheimer. „Cs ist bekannt, daß die imoderne tOom-
physik begründete Zweıfel Aa der Durchiführung des Kausalıtäts-
PrFinZ1Ips 1im Autbau einer Theorie atomaren Erscheinungen geltend
gemacht hat, 1a, das Prinzip In einem bestimmten Sinne entbehrlich
erweıst. Dıesen herauszustellen und erkenntniskritisch beleuchten,
ist der wesentliche Zweck vorliegender Arbeit“ (237) Inhalt Be-
or1li und Prinzıp der Kausalıtät in der ‚alten“ Physik. Erkenntnis-
theoretischer Charakter des Kausalıtätsprinzıps. Das Kausalıtätsprin-
ZIp ist eın Postulat, das der Bearbeitung der Erfahrungswirklichkeıit
durch die Wıssenschaft der Physiık zugrunde gel: werden muß 243.)

dıe Möglıichkeit einer Aullockerung des Kausalitätsprinzıpsin der Physik. (In der Praxıs der naturwıssenschaftlichen Arbeit
exıistiert der schroitle Gegensatz Von DrLOFL und posteri0r. 1m Kan-
tischen Sinne nicht, sondern 1ne reiche Stufenleiter der Festigkeit: 245.)Quantenmechanik und Kausalıtätsprinzıp. Die ıne Auigabe der
Theorie ist, die erfahrbaren Tatsachen beschreiben. Hıerfiür ist das
Kausalitätsprinzip entbehrlich: D47 Im makroskopischen Geschehen
haben WIr immer mit eiıner großen Zahl Von lementarteıilchen
tun. DiIe Indeterminiertheit des einzelnen eılchens außert sich prak-tisch Sal nıcht. Es herrscht hıer das „Gesetz der großen Zahlen“,
welches aus Wahrscheinlichkeitsaussagen statıstısche GesetzmäßigkeitenImMacC und das Individuelle und Unkontrollierbare elımınıert:

Erkenntniskritische Erörterung. (Im Begrilffe der Wahrscheinlichkeit
lıegen noch viele Probleme verborgen: Die 1nem gewıissen/ustande des toms zukommende Wahrscheinlichkeit ist als etztes,
nıcht weıter reduzierbares Element der Naturbeschreibung anzusehen.

Er-Die zweite Auigabe der Theorie, die Vorhersage zukünitıTe1bt eıne1NISSE, 1st auch durch das statistische Gesetz ermöglıcht. Es
Unsicherheıitsfaktor, der sıch aber praktisch nıcht macht 250.)

Der Plancksche Standpunkt. (In der Quantenmechanik sınd die
Materiewellen als die Bewegungselemente anzusehen. Die Materı1e-
wellen siınd aber durch das entsprechende mathematische Kandwert-
problem eindeutig bestimmt. In Dezug auft S1e 1st sSomıt keıin ndeter-
IMN1ISMUS vorhanden. Aber dıe Materiewellen bestimmen 1UT Wahr-
scheinlichkeiten tür die Konfiguration des Teilchensystems. Die Frage-stellung nach der Konfiguration der el  en einer bestimmten eit
ist somıift verkehrt gestellt und tührt mıt Notwendigkeit ZzUuU Indeter-
MiInN1ıSmuUS: eıtere Erkenntnistheoretische Bemerkungen.(Auch wenn man Ssiıch auft den Standpunkt der Indeterminijertheit des
Naturgeschehens Sinne der physikalischen Theorie stellt, ist da-
mıt keineswegs die Frage nach der Determiniertheit des Natur-
geschehens 1 Hinblick aut den reinen, philosophischen Kausalıtäts-
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begrilff sinnlos geworden. Denn der physikalische Kausalıtätsbegrifi ist
CHNY' CT als der reine Begrilfi der Kausalıtät: 255.) Die Ausführungen
des Vert. Sind sehr klar und durchsichtig. Die kurze Abhandlung lıest
sıch leicht. Steichen S]
Kern, Benno, WirkungsTormen der UÜbung. (IX

LA 511 5.) ÜUünster 1930, Heliosverlag. 3 geb. 42.50
Diıe sehr wertvolle Untersuchung beruht aut der Arbeit eines Jahr-

zehnts und der Mitwirkung vieler Muitarbeıter; SIE fördert dıe Psy-chologıe der Ubung Un« dıe Grundlagen der E1ignungstechnik in e
gewöhnlıchem Maße Der lange theoretische eıl entwickelt die Be-
grilfe und Methoden ZUr Gewimnnung der Ubungsgesetze. Der längere
experımentelle eıl bringt die vielen eigenen Versuchsreihen. Die
ethodik 13ßt Genauigkeit und ] 1ıetfe das bisher Vorliegende weıt
hinter sıch zurück. Als Grundbedingung tür ıne gute Ubungskurve
erweist sıch der UÜbungswille, daß iINAN möglıchste Fortschritte machen
will. Wiıchtige Fragen der Übungspsychologie sind das OÖOkonomie-
problem, mıt möglıchst wen1ig Arbeıtszeıt eine stimmte Ubungs-
öße erreichen; dan: dıe rage der Wırkungsgrenze, ob die

Ubung einen Höchstwert hat oder unbeschränkt anstelgt; das Haupt-
problem ist das der Rangreihenkonstanz, ob nämlıch die angreıhe
der Versuchsteilnehmer be1 der ersten Prüiung während der folgen-
den Ubung erhalten bleibt oder VOL welchem späteren Stadium

Neben der Korrelationsmethode bildet Vert. daitürdas geschieht.
NEU: Methoden dUsS, w1le die anschauliche Gruppenprofilkurve oder a1ls
abgekürztes Veriahren die Feststellung der Gruppeniestigkeit oder die
Bestimmung des Schwierigkeitsgrades Von Paralleltests.

Die Ubungsversuche selbst sınd das Verbinden VON Punkten (dıe
Punktreihen), Addieren (Rechenversuche), ABC-Versuche (das Ordnen
durcheinander gewürielter Buchstaben), Durchstreichungsversuche, der
Reimtest (als Intelligenztest). Die Einzelversuche nı inuten
werden mehrmals in der oche, viele (4 bıs 20) Wochen lang wıiıeder-
holt meist durch ruppen VOIl ei{wa zehn Teillnehmern. Auffallend
ist der große Ubungsgewinn Del einer oft sechr kleinen Gesamtübungs-
zeıt; nıcht selten siınd Steigerungen 200 oder 400 Prozent der An-
Tangsleistung. Kurze Ubungen während wenliger Wochen können eine
mehrjährige natürliche Entwicklungsperiode ersetzen Der Gewıinn ist
regelmäßıg iın den ersten JTagen besonders hoch In Wirklichkeit wırd
hier aber durch Anfangshemmungen ersie Tageswert stark herab-
gedrückt und täuscht ıne hohe Verbesserun beiım Tolgenden
Versuch VOr; nach einiıgen Wochen kommt mit der Überwindung der
Anfangshemmungen, also mit dem Eıntritt der Gewöhnung, der NOT-
m  l  ale Anstıeg der UÜbungskurve, der, in Quotienten berechnet, sıch
ziemlich konstant zeigt. 1ı1ne Wirkungsgrenze wurde in diesen Ver-
suchen nıe erreicht, uch niıcht nach Wochen Übung. z klar
bestätigte sich das ontogenetische Ubungsgesetz, dıe Abhängigkeıt
VO)] Ilter je€ ter der UÜbende, ESTO höher sind. seine Anfangs-
leistungen und eSTO geringer der prozentuale Übungsgewinn. Auch
das allgemeınere esetz, daß auch be1 gleichem lter dem höheren
Anfangswert eın geringerer Gewıinn entspricht, bewährte sich; a ber
NUur, weninln INan den Schlußwert der Übungsreıihe mıt dem ersten Ver-
suchstag vergleicht, aber nicht mehr, wenln Man dıe ersten Versuche
ausschließt und mıt einem Versuch nach Eintrıtt der Gewöhnung Vel-
gleıicht. Die oit gehörte Behauptung, daß innerhalb jeder Übungsreihe
der jeweilig spätere Fortschritt 1immer schwächer werde (das Ubungs-
jolgegesetz), bewährte ch ın allen hıesigen Versuchen nıcht, da e5


